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Die Revolution von 1848 in Deutschland 
und in Gießen - Politische Anmerkungen 
des Chemikers Justus Liebig 

Im Katalog 655 des Auktionshauses Star­
gardt erregte im Februar 1994, wenige Wo­
chen vor der für den 3. und 4. März 1994 an­
beraumten Auktion, ein unter Nummer 566 
aufgeführtes Schriftstück besonderes Inter­
esse in Gießen. Laut Katalogankündigung 
handelte es sich dabei um einen Brief des 
Chemikers Justus Liebig vom 4. 6. 1848 an 
seinen früheren Schüler Eben Norton Hors­
ford, in dem Liebig eine ausführliche Schil­
derung der revolutionären Ereignisse in 
Deutschland und in Gießen gibt. In zweierlei 
Hinsicht schien dieses Dokument von be­
sonderer Bedeutung zu sein. Zum einen 
durch die Person des Briefschreibers. Justus 
Liebig ( 1803-1873) 1, der von 1824 bis 1852 
Professor der Chemie an der Universität 
Gießen war, gehört zu den herausragenden 
Gießener Gelehrten. Die von ihm veröffent­
licht vorliegenden Briefe enthalten nur we­
nige, knappe auf Politik bezügliche Stellen, 
man schätzte Liebig daher in politischen 
Dingen meist als indifferent ein. Zum ande­
ren ist für das Geschehen im Revolutionsjahr 
1848 im Universitätsarchiv und im Stadtar­
chiv Gießen nur eine sehr lückenhafte Über­
lieferung vorhanden, ein Brief aus der Hand 
des berühmten Gießener Chemikers hierzu 
kam daher einer kleinen Sensation gleich. 
Für den wünschenswerten Erwerb des bei 
Stargardt zur Versteigerung kommenden 
Briefes war schnelles und angesichts der an­
gespannten finanziellen Situation der Uni­
versität Gießen unbürokratisches Handeln 
nötig. Mit Unterstützung der Universitäts­
spitze und der Gießener Liebig-Gesellschaft 
konnten schließlich der genannte Brief Lie­
bigs vom 4. 6. 1848 und ein weiterer vom 20. 
10. 1839, der den zweiten Erweiterungsbau 

des Chemischen Laboratoriums in Gießen 
betrifft, im März 1994 ersteigert werden. Die 
hierfür erforderlichen Mittel waren dankens­
werterweise von der Hessischen Kulturstif­
tung zur Verfügung gestellt worden. Die bei­
den Briefe wurden Eigentum der Gießener 
Liebig-Gesellschaft und werden seit etwa ei­
nem Jahr mit einer großen Anzahl weiterer 
Liebig-Dokumente als Depositum der Lie­
big-Gesellschaft im Universitätsarchiv Gie­
ßen aufbewahrt. 
Der Brief Liebigs an Horsford vom 4. 6. 
1848 soll im folgenden in Auszügen veröf­
fentlicht werden. Er zeigt - soviel sei vor­
weggenommen -, daß Liebig politischen 
Angelegenheiten offenbar keineswegs so in­
teresselos gegenüberstand, wie man dies bis­
her angenommen hat. Vielmehr lassen seine 
Schilderungen und Kommentierungen der 
revolutionären Ereignisse einen aufge­
schlossenen und kritisch beurteilenden Zeit­
genossen erkennen. Einige andere Doku­
mente vom Frühjahr 1848 unterstreichen 
dies. Zur leichteren Einordnung der Äuße­
rungen Liebigs und seiner politischen Positi­
on sei jedoch zunächst das Geschehen von 
1848 kurz skizziert. 
Als sich im Februar 1848 die Nachricht von 
der Revolution in Paris im Großherzogtum 
Hessen-Darmstadt und an dessen Landes­
universität Gießen verbreitete 2, wurden 
rasch weite Teile der Bevölkerung von der 
allgemeinen politischen Erregung ergriffen. 
Eine der ersten Forderungen war die Abbe­
rufung des hochkonservativen Staatsmini­
sters du Thil 3, der trotz der seit 1820 in Hes­
sen-Darmstadt bestehenden Repräsentativ­
verfassung als Anhänger des Mettemich­
schen Unterdrückungskurses einen äußerst 
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restriktiven Regierungsstil vertrat. Unter 
dem revolutionären Druck entschloß sich 
Großherzog Ludwig II. zum Einlenken und 
ernannte den im Volke beliebten Erbgroß­
herzog 4 zum Mitregenten; der verhaßte du 
Thil wurde entlassen und an seine Stelle der 
liberale Vormärzpolitiker Heinrich von Ga­
gern 5 zum neuen Regierungschef berufen 
(5. März 1848). Bereits einen Tag später, am 
6. März 1848, erschien das erste Reform­
edikt des Mitregenten, das die Pressefrei­
heit, die allgemeine Volksbewaffnung, den 
Verfassungseid des Militärs, die Petitions­
freiheit, die Versammlungsfreiheit, die un­
beschränkte Religionsfreiheit und die Auf­
hebung des Polizeistrafgesetzbuchs zusi­
cherte. Zudem wurde in Aussicht gestellt, 
anstelle der Bundesverfassung, die „die ge­
rechten Forderungen des deutschen Volkes 
auf nationale Geltung nicht befriedigt" ha­
be, zum Zustandekommen einer National­
versammlung „zur Vervollständigung der 
Organisation und zur Erstarkung Deutsch­
lands" beizutragen 6• Zur Vorbereitung einer 
solchen Nationalversammlung trat vom 
31. März bis 4. April 1848 in Frankfurt ein 
Vorparlament zusammen, das trotz der gro­
ßen Gegensätze zwischen den entschieden 
demokratisch-republikanischen und den li­
beralen Gruppierungen in nur vier Sitzun­
gen die Rahmenbedingungen für die künfti­
ge Nationalversammlung festlegte. Nach 
den im April durchgeführten Wahlen trat am 
18. Mai 1848 die Deutsche Konstituierende 
Nationalversammlung zu ihrer ersten Sit­
zung in der Frankfurter Paulskirche zusam­
men. Heinrich von Gagern, der am 19. Mai 
den Vorsitz des Frankfurter Parlaments 
übernommen hatte, schied Ende Mai 1848 
aus der hessischen Regierung aus. Sein 
Nachfolger Karl Heinrich Jaup 7 setzte die 
liberal-konstitutionelle Ausrichtung der 
hessen-darmstädtischen Politik fort und 
sorgte u. a. für die Verwirklichung der im 
Reformedikt vom 6. März zugestandenen 
Freiheiten. 

24 

Gießen war durch seine Nähe zu Frankfurt, 
das als Sitz der Bundesversammlung, des 
Vorparlaments und der Nationalversamm­
lung vorübergehend den politischen Mittel­
punkt Deutschlands darstellte, von den Er­
eignissen stark in Bann gezogen 8• Hinzu 
kam, daß die kleine Universitätsstadt an der 
Lahn nicht zuletzt durch ihre zentrale geogra­
phische Lage im Vormärz einen herausgeho­
benen Ort politischen Geschehens gebildet 
hatte 9, und man aufrevolutionäre Erschütte­
rungen schon deswegen besonders sensibel 
reagierte. Während es im Frühjahr 1848 im 
Großherzogtum trotz des raschen Einsetzens 
einer neuen liberalen Regierung zu gewaltsa­
men Erhebungen der Bauern vor allem im 
Odenwald und in Oberhessen gegen die 
Standesherren kam, blieb es in Gießen ver­
gleichsweise ruhig. Lediglich kleinere Aus­
schreitungen, die in der Universitätsstadt tra­
ditionsgemäß mit Katzenmusiken und Fen­
stereinwerfen einhergingen, fanden an ver­
schiedenen Orten statt. Nachdem sich am 
Abend des 3. März 1848 ein solcher Auflauf 
in Gießen ereignet hatte, wurde auf Initiative 
des Bürgermeisters am folgenden Tag von 
der Stadtgemeinde die Einrichtung einer 
Bürgergarde beschlossen, deren vorrangige 
Aufgabe darin bestehen sollte, für die Auf­
rechterhaltung von Ruhe und Ordnung in der 
Stadt zu sorgen 10• Neben Gießener Bürgern 
zählten ein beträchtlicher Teil des Lehrkör­
pers der Universität und die meisten der Stu­
denten zu ihren Mitgliedern. Unter den ersten 
Eingetragenen, die dem Aufruf zur Bildung 
einer Bürgergarde Folge leisteten, befand 
sich auch Justus Liebig 11

, der sich trotz sei­
ner unermüdlichen wissenschaftlichen Tätig­
keit dieser Pflicht kaum entziehen konnte 
oder wollte. Zum Oberbefehlshaber der Bür­
gergarde wurde der Universitätsprofessor 
Carl Vogt gewählt 12• Der entschieden demo­
kratisch eingestellte Vogt war erst im Dezem­
ber 1846 durch maßgebliche Förderung sei­
nes ehemaligen Lehrers Liebig, der in diesem 
Fall zunächst politische Vorbehalte im Mini-



sterium und beim Universitätskanzler Justin 
von Linde aus dem Weg räumen mußte, als 
außerordentlicher Professor der Zoologie 
nach Gießen berufen worden 13

• Für das wei­
tere revolutionäre Gießener Geschehen wur­
de Vogt zu einer Zentralfigur. Seit Ende Fe­
bruar/ Anfang März hatten sich in Gießen ei­
ne Reihe von oppositionellen Gruppierungen 
gebildet, zu denen der „Demokratische Ver­
ein", der „Republikanische Verein", der 
„Märzverein" und der „Bürgerclub" gehör­
ten. Regierungstreu war der „vaterländisch­
konstitutionell-monarchische Verein", des­
sen Vorsitz der Gießener Theologieprofessor 
Karl August Credner übernommen hatte 14

• 

Im Vorfeld der Wahlen zur Nationalver­
sammlung entwickelten diese Vereine eine 
rege politische Tätigkeit und veranstalteten 
zahlreiche Versammlungen und Kundgebun­
gen. Der aussichtsreichste Kandidat im 
Wahlbezirk Gießen war Karl Vogt, der sich in 
seinem bekannten Aufruf „An die Oberhes­
sen" zu seinen demokratisch-republikani­
schen Grundsätzen bekannte und darin unter 
anderem erklärte, daß das Ideal einer Staats­
verfassung eine Republik nach amerikani­
schem Vorbild sei. Seine politischen Gegner, 
die sich im „vaterländisch-konstitutionell­
monarchischem Verein" zusammengefunden 
hatten, reagierten darauf mit einer Reihe po­
lemischer Angriffe, die im „Deutschen Mi­
chel. Beiblatt zum Anzeigeblatt für die Stadt 
Gießen" veröffentlicht wurden 15• Aber auch 
an Reformen interessierte, der liberal-konsti­
tutionellen Richtung nahestehende Bürger, 
zu denen unter anderen Justus Liebig zu zäh­
len ist, wurden zunehmend mißtrauisch ge­
genüber Vogt und dessen Agitationen. Man­
gels eines geeigneten Gegenkandidaten wur­
de Vogt dennoch mit deutlicher Mehrheit als 
Abgeordneter des Wahlbezirks Gießen im 
Mai 1848 in die Nationalversammlung nach 
Frankfurt entsandt. 
Liebig hat sich - soweit erkennbar - an kei­
nem dieser neugebildeten politischen Verei­
ne aktiv beteiligt. Stärker als sein Interesse 

an der Tagespolitik war sein Engagement in 
universitätspolitischen Angelegenheiten 16, 

in diesem Bereich suchte er 1848 die Gunst 
der Stunde zu nutzen und an der Durchfüh­
rung von Reformen mitzuwirken. Bereits ein 
Jahr zuvor hatte sich Liebig an den Univer­
sitätskanzler Linde gewandt und auf eine 
Überprüfung und Abänderung der akademi­
schen Disziplinarstatuten gedrungen 17• Die 
für die Universität Gießen erstmals 1779 er­
lassenen Disziplinargesetze waren im Vor­
märz in Übereinstimmung mit den Beschlüs­
sen des Deutschen Bundes mehrfach erneu­
ert und restriktiver formuliert worden, die 
letzte Fassung stammte vom April 1835 18• 

Einige Punkte des seit 1835 praktizierten 
Vorgehens, unter anderem die weitgehend 
unkontrollierte Machtstellung des Universi­
tätsrichters und die mangelnde Einbindung 
des akademischen Disziplinargerichts in die 
richterlichen Entscheidungen, kritisierte 
Liebig als nicht mehr zeitgemäß und ver­
langte deren Abschaffung. Eine Reaktion 
auf diese Stellungnahme Liebigs vom 8. Juni 
1847 seitens des Ministeriums erfolgte zu­
nächst nicht, erst im Revolutionsjahr 1848 
wurde ein Teil der gewünschten Lockerun­
gen im Disziplinarbereich vorgenommen 19• 

Als im März 1848 an der Universität Gießen 
eine Akademische Reformkommission ein­
gerichtet wurde, ließ sich Liebig in den Kreis 
ihrer stellvertretenden Mitglieder wählen 20

• 

Von einer aktiven Mitwirkung an den revo­
lutionären politischen Neuerungen des Früh­
jahrs 1848 hielt sich Liebig dagegen fern, er 
beobachtete sie jedoch aufmerksam und kri­
tisch aus der Distanz. Dies zeigen eine Rei­
he von Briefen seines Sohnes Georg 21

, der 
sich Anfang März 1848 bei den Großeltern 
in Darmstadt aufhielt und dem Vater in Gie­
ßen am 6.März, 7.März, 8.März, 9.März, 
11. März und 14. März über die Vorgänge in 
der Residenzstadt ausführlichen Bericht er­
stattete 22. Als sich Justus Liebig Mitte April 
1848 auf eine dreiwöchige Reise unter ande­
rem nach Köln und Heidelberg begab, schil-
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derte der inzwischen nach Gießen zurückge­
kehrte Georg seinem Vater in weiteren Brie­
fen vom 17. April, 24. April und 26. April die 
neuesten politischen Ereignisse in der Uni­
versitätsstadt 23

, wobei den verschiedenen 
Kundgebungen zur Wahl des Gießener Ab­
geordneten für die Nationalversammlung 
besondere Beachtung geschenkt wird. Aus 
den Ausführungen Georgs wird deutlich, 
daß dieser ein Anhänger der liberal-konstitu­
tionellen Gruppierung und deren prominen­
testen Vertreter Heinrich v. Gagern war, der 
seit dem 5. März 1848 die Regierungsge­
schäfte im Großherzogtum übernommen 
hatte. Erstrebenswertes Ziel war für Georg 
das Zweikammersystem in der Zentralver­
fassung und die konstitutionelle Monarchie 
in den Einzelstaaten 24

• Skeptisch und mit 
Vorbehalten stand er dagegen dem Pro­
gramm der Republikaner und deren heraus­
ragenden Wortführer Karl Vogt gegenüber. 
Diese politischen Ansichten seines Sohnes 
hat Justus Liebig ganz offensichtlich geteilt. 
Unmittelbar vor der Wahl zur Nationalver­
sammlung erreichte die politische Erregung 
in Gießen einen Höhepunkt. In ihrem Bemü­
hen, die Wahl Karl Vogts zu hintertreiben, 
unternahmen die konservativ Gesinnten den 
Versuch, den sonst von ihnen nicht sonder­
lich geschätzten Liberalen von Gagern für 
eine Wahlversammlung in Gießen zu gewin­
nen. Georg informierte hierüber am 26. April 
1848 seinen Vater und bat ihn, sich mit Ga­
gern in Verbindung zu setzen. Der Brief25 

lautet im Auszug: 

„Lieber Vater, die Erfahrungen, die ich seit 3 Tagen über 
die Stimmung der Gießener gemacht habe, bestimmen 
i:nich, dir mitzutheilen, daß ich es für eins der größten 
Ubel für Gießen halten würde, wenn Gagern noch auf­
treten wollte. Die Parthei, welche ihn gerufen hat, that 
dieß, wie aus allem hervorgeht, blos um Vogt seine Stim­
men zu entreißen, u[nd] nicht aus Liebe zu Gagern. 
Nachdem ihnen erst das Gerüchteschmieden mißlungen 
war, kommen sie jetzt, zu spät, auf diesen unglückseli­
gen Gedanken, um Vogt zu stürzen. Wenn Gagern 14 Ta­
ge früher aufgetreten wäre, hätte er alle Stimmen erhal­
ten - jetzt ist es mehr als zweifelhaft, u[nd] sein Auftre­
ten würde einen erbitterten Stand der Partheien gegen-

26 

einander zur Folge haben. Selbst die können jetzt nicht 
mehr für ihn stimmen, denen es vorgestern noch möglich 
gewesen wäre. 
Ich bitte dich, theile dies Gagern mit und bewirke von 
ihm, wenn es möglich ist, eine entschiedene Lossagung 
von den Umtrieben dieser Parthei, die ihn entehrt, indem 
sie seinen Namen im Munde führt. Denke dir, Mechani­
kus Jungk ist einer ihrer Führer, u[nd] Credner einer von 
denen, die an der Spitze stehen. Sie alle waren vor weni­
gen Wochen noch seine Feinde ... ". 

Ob Liebig daraufhin mit Gagern entspre­
chenden Kontakt aufgenommen hat und so­
mit versucht hat, auf das Geschehen Einfluß 
zu nehmen, ist nicht bekannt. Zumindest 
setzt jedoch die Bitte Georgs eine engere Be­
kanntschaft Justus Liebigs mit Heinrich von 
Gagern voraus. Die eigenen Kommentare 
des Gießener Chemikers zur politischen Si­
tuation im Frühjahr 1848 verstärken den 
Eindruck, daß Liebig wie sein Sohn Georg 
für gemäßigte Reformen des alten konserva­
tiven Herrschaftssystems eintrat und seine 
Sympathie der liberal-konstitutionellen Poli­
tik galt. Ablehnend stand Liebig den politi­
schen Zielen der Republikaner, zu denen un­
ter anderen der von ihm in wissenschaftli­
cher Hinsicht sehr geschätzte Karl Vogt ge­
hörte, und kommunistischen Bestrebungen 
gegenüber; in beiden sah er für die weitere 
Entwicklung Deutschlands die größten Ge­
fahren. Scharf verurteilte er gewaltsame 
Ausschreitungen Besitzloser gegen das Hab 
und Gut der Besitzenden. Hier wollte Liebig 
die bestehende Ordnung gewahrt wissen. 
Auf seiner Reise im April/ Anfang Mai 1848 
hatte Liebig unter anderem in Heidelberg die 
politische Erregung des unruhigen Südwe­
stens und die angespannte Stimmung in der 
Stadt direkt erlebt. Unmittelbar nach seiner 
Rückkehr mit der frischen Erinnerung seiner 
Erfahrungen wandte er sich am 5. Mai 1848 
an seinen Freund Friedrich Wöhler 26 und 
teilte diesem mit: 
„Wie glücklich seid Ihr in dem ruhigen und dem Vulkan 
so weit entfernten Göttingen. Ich versichere Dich, wenn 
man jetzt in jenen Gegenden eine Zeitlang lebt, so zwei­
felt man nicht mehr, daß wir einem totalen Umsturz ent­
gegengehen, daß der Kommunismus, unter der Fahne 



der Republik, uns alle verschlingen wird. Wenn Preußen 
seine feste Haltung bewahrt, so liegt in ihm einzig und 
allein unsere Rettung, von der Frankfurter Versammlung 
ist nichts zu erwarten" 21. 

Deutlicher noch drückte sich Liebig in einem 
Schreiben vom gleichen Tage aus, das er an 
den Chemiker Otto Linne Erdmann 28 in Leip­
zig richtete. Der Brief lautet im Auszug 29: 

„Ich bin auf meiner Tour bis Cölln gekommen, man ist 
dorten weit weniger in Aufregung als in Heidelberg oder 
bei uns. Es finden sich in Baden und Hessen Leute ge­
nug, welche auf die Vergangenheit fußend mit allem Be­
stehenden brechen wollen, als ob die Fürsten wirklich 
noch irgend eine Macht besäßen, die ihnen gestattete, 
der Bewegung entgegenzutreten. Diejenigen, welche 
dieß nicht wollen, welche der Geschichte ein Recht zu­
erkennen und ihre Lehren beachtet wissen wollen, gehö­
ren zu den Reactionären. Es ist jetzt Reactionär, der die 
vorher durch Gesetze geregelte Freiheit will, und Män­
ner, deren Leben offen vor uns liegt, die unter dem 
Druck des alten Systems verfolgt und in Ketten und Ban­
den gelegt wurden, sie gelten für Fürstenknechte! Von 
diesen wahnsinnigen Republikanern, zu denen sich dann 
die Communisten und der ganze Schwarm von Gesindel 
gesellt, droht uns die allergrößte Gefahr und Niemand 
kann voraussagen, ob er den Zeitpunkt einer ruhigeren 
Gestaltung erleben wird. Die Sinsheimer, welche vor et­
wa 1 O Tagen nach Heidelberg zogen, um daselbst die Re­
publik zu proklamiren, hatten Wagen, große Säcke, 
Brecheisen et. bei sich, um die Beute zu erlangen und 
fortzuschaffen, und es soll in Mannheim französisches 
Geld einen großen Antheil an der dortigen Aufregung 
haben. Wir erwarten alles von der festen, ruhigen und li­
beralen Haltung Preußens. Oestreich wird wohl abfallen, 
aber die andern deutschen Staaten zusammengenommen 
bilden schon ein schönes Ganzes ... ". 

Wenige Wochen später, als sich die revolu­
tionären Wogen etwas geglättet hatten und 
die Nationalversammlung in Frankfurt ihre 
Arbeit aufgenommen hatte, schrieb Justus 
Liebig den eingangs erwähnten Brief vom 4. 
6. 1848 an seinen ehemaligen Schüler Eben 
Norton Horsford 30• Horsford hatte vom 
Wintersemester 1844/45 bis einschließlich 
Sommersemester 1846 in Gießen bei Liebig 
Chemie studiert 31 • 184 7 war er in die Verei­
nigten Staaten zurückgekehrt und war dort 
als Professor an der Harvard-Universität in 
Cambridge (Mass.) tätig. Liebigs Schilde­
rung der politischen Lage ist in diesem Brief 
am ausführlichsten, wohl deswegen, weil 

sich Horsford in Amerika aufhielt und von 
den Vorgängen in Deutschland kaum ge­
nauere Kenntnis haben konnte. Vergleicht 
man die Äußerungen Liebigs mit denen in 
den beiden oben zitierten Briefpassagen an 
Wöhler und Erdmann, so wird deutlich, daß 
seine politischen Ansichten im Detail durch­
aus Widersprüche aufweisen. Dies zeigt sich 
unter anderem an der unterschiedlichen Be­
urteilung der Frankfurter Nationalversamm­
lung sowie der Frage der Einbeziehung 
Österreichs in ein künftig verem1gtes 
Deutschland. Nur in seinem Schreiben an 
Horsford geht Liebig direkt auf die Verhält­
nisse in Gießen ein und gibt eine - wenn 
auch knappe - Darstellung der politischen 
Situation in der Universitätsstadt. 
Die Schilderung der revolutionären Verän­
derungen steht am Beginn des Briefes vom 
4. 6. 1848, der insgesamt siebeneinhalb eng 
beschriebene Seiten im Oktav-Format um­
faßt. Weitere Schwerpunkte des Schreibens 
an Horsford sind die Erörterung wissen­
schaftlicher Fragen und aktueller Arbeiten 
sowie die Erteilung von Ratschlägen für den 
Bau eines Chemischen Laboratoriums, den 
Horsford an der 1847 in Verbindung mit der 
Harvard-Universität neugegründeten „Law­
rence Scientific School" in Cambridge ini­
tiiert hatte und maßgeblich beeinflußte. Der 
umfangreiche Brief kann hier nur in Auszü­
gen veröffentlicht werden, bis auf Liebigs 
Mitteilung über den Mineraldünger bleiben 
die darin angesprochenen wissenschaftli­
chen Arbeiten unberücksichtigt. Anfang und 
Ende des Schreibens sind mit Grußformeln 
vollständig wiedergegeben. 
Justus Liebig an Eben Norton Horsford 32 

Gießen, den 4. Juni 1848 
Mein theurer Freund, 
Eine Reihe von erschütternden Ereignissen, welche 
Deutschland in seinen Grundfesten zu zerreissen drohen, 
liegt zwischen diesem und meinem letzten Brief. Sie ha­
ben durch die Zeitungen erfahren, welchen Einfluß die 
neue französische Revolution auf die Zustände in mei­
nem Vaterlande gehabt haben. Ein drückendes System 
der härtesten Polizeigewalt, welche den politischen 
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Geist gefesselt hält, ist gestürzt und die Folge davon war 
ein Zustand der Auflösung und Anarchie, wie ihn keine 
menschliche Weisheit vorhersehen konnte. So wie die 
Bauern sich gegen ihre Grundherren, so stellten sich die 
Völker ihren Fürsten gegenüber, in Wien, in Berlin, in 
Darmstadt, München, in allen Städten Deutschlands 
wurden die Regierungen durch die Gewalt der Bajonette 
gezwungen, die Freiheiten zu gewähren, welche ein un­
veräußerliches Gut eines jeden Menschen sind. Alles 
dieß ist geschehen und es hat im Verhältniß nur wenig 
Menschenleben gekostet. Wir haben eine unbeschränkte 
Preßfreiheit, ein öffentliches Gerichtsverfahren durch 
Geschworne, Petitionsrecht und das Recht der Associa­
tion, allgemeine Volksbewaffnung, alles in dem reichen 
Maaße wie es England und Ihr glückliches Vaterland be­
sizt 33

, und wir alle würden zufrieden sein, wenn diesen 
wichtigen Erwerbungen Zeit gestattet würde, sich zu 
entwickeleln und zu befestigen. Was eine Revolution 
stets im Gefolge hat ist auch bei uns eingetreten. Mit der 
Auflösung des alten Zustandes, der alten Gesetze erhob 
die Hydra des Communismus ihr vielköpfiges Haupt. 
Die große Masse derer, die nichts besaßen, fiengen an 
vielen Orten einen Krieg gegen die Besitzenden an, ein 
Krieg, der dadurch eine politische Bedeutung erhält, daß 
sich eine Anzahl ehrgeiziger Männer mit der Fahne der 
Republik an ihre Spitze stellten, der Name der Freiheit 
wurde mißbraucht, um den schlechtesten Leidenschaften 
Raum zu geben. In Baden war ein Aufstand zugunsten 
der Republik ausgebrochen, der nur mit vielen Opfern 
unterdrückt wurde 34

• Es ist nun jezt die Ruhe wieder her­
gestellt; in Frankfurt ist ein Parlament zusammengetre­
ten, welches aus Abgeordneten aus allen deutschen Län­
dern besteht; eine Nationalversammlung, welche zur 
Aufgabe hat Deutschland eine neue Verfassung zu ge­
ben, welche alle die großen und kleinen Länder, aus de­
nen es besteht, zu einem einzigen Reiche vereinigen soll, 
zu einem Zollgebiete, zu einem Land unter denselben 
Gesetzen, einerlei Münze, einem einzigen Heere, einer 
Flotte etc. Es ist schwer vorherzusagen, ob diese großen 
Zwecke erreicht werden können, ob sie überhaupt er­
reichbar sind. Es gäbe kein schöneres, kein mächtigeres 
Reich als wenn Deutschland (Östreich, Preußen, Baiern 
etc.) zusammen vereinigt wären, wir würden so mächti­
ge Nachbarn wie die Franzosen oder Russen nicht mehr 
zu fürchten haben. Der Himmel gebe seinen Segen zu 
der Verwirklichung dieser erhabenen Aufgabe. Es sind 
wakre Männer in Frankfurt beisammen, ihre Schuld wird 
es nicht sein, wenn Deutschland in seiner Niedrigkeit 
und politischen Schwäche bleibt. 
In Gießen haben uns diese Ereignisse tief ergriffen, die Zeit 
der harmlosen, ruhigen Naturforschung war vorüber und 
hatte einer ungeduldigen leidenschaftlichen Aufregung 
Platz gemacht. Wir hatten aber hier keine der Stürme zu 
bestehen, welche die großen Städte erschütterten, es blieb 
hier ruhig in Folge der Bildung einer Bürgergarde, an de­
ren Spitze unser Professor Vogt stand, dem wir für seine 
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patriotischen Bemühungen viel Dank schuldig sind. Das 
Sommersemester hat seit 3 Wochen begonnen und der Be­
such der Universität hat nicht in dem Verhältniß abgenom­
men als man erwartete 35

• Das Laboratorium ist wenig be­
sucht, nur der eine Raum, das Hauptlaboratorium ist be­
sezt. In meiner Vorlesung habe ich gegen sonst übrigens 
keinen Unterschied wahrgenommen. In unserm Familien­
leben hat sich nichts geändert und wenn Sie wie sonst bei 
uns am Theetisch säßen, so würden Sie schwerlich vermu­
then, wie groß die politischen Veränderungen sind. 
Herr Clemm 36 hat mir Ihren Brief und die Pfropfreiser 
(craps) überbracht, empfangen Sie dafür meinen aufrich­
tigen Dank; sie sind in guter Beschaffenheit hier ange­
kommen und ich habe sogleich 8-10 Bäume damit pfrop­
fen lassen; die meisten sind angegangen und werden uns 
in 3 Jahren hoffentlich Aepfel liefern. Meiner Frau 37, die 
eine leidenschaftliche Gärtnerin ist, haben Sie mit Ihrer 
Sendung eine große Freude gemacht. Die Reiser waren, 
wie Sie Sich erinnern, in Kartoffeln gestekt, um sie frisch 
zu erhalten, auch diese Kartoffeln sind gepflanzt und im 
Herbste werden wir amerikanische Kartoffeln essen ... 
... Versäumen Sie nicht in Ihrem Laboratorium einem je­
den Ofen Luft von außen durch einen Kanal zuzuführen, 
in dem hiesigen Lab[oratorium] ist dieß versäumt wor­
den, was die Folge hatte, daß nur die Hälfte der Öfen 
brauchbar sind. Wenn diese Öfen im Gange sind, so wir­
ken die andern als Luftkanäle oder wie Blasbälge. Nach 
allem was Sie mir über Ihr Laboratorium geschrieben, 
wird es eins der größten werden, die ich kenne. Es ist üb­
rigens nothwendig ins Auge zu fassen, daß die meisten 
guten Schulen schlecht werden, wenn die Anzahl der 
Schüler eine gewisse Grenze übersteigt, weil ein guter 
Lehrer sich nicht vervielfältigen kann. Auch auf die be­
sten Assistenten kann man sich nicht ganz verlassen und 
die guten sind immer seltne Edelsteine ... 
... Ich habe Ihnen, wie ich glaube, schon gesagt, daß sich 
meine Ansicht über den Mineraldünger wesentlich ver­
bessert hat. früher glaubte ich nicht, daß die organischen 
Bestandtheile nöthig wären, oder daß sie überhaupt ei­
nen großen Nutzen hätten. Von dieser Ansicht bin ich 
durch meine Culturversuche zurückgekommen; ich habe 
gefunden, daß ein einfacher Zusatz von Sägespänen die 
Wirkung des Mineraldüngers sehr erhöht und eine Mi­
schung von thierischem Dünger (Stalldung) mit Mine­
raldünger gab erstaunliche Resultate. Die Ursache dieser 
guten Wirkung scheint mir jezt sehr klar zu sein, der 
Phosphorsaure Kalk und die Phosphors[aure] Bittererde 
können durch das Wasser allein nicht in die Pflanze ge­
langen, das Wasser muß Kohlensäure enthalten und die­
se wird im Boden durch die organischen verwesenden 
Stoffe erzeugt. Für Sommerpflanzen ist die verwesende 
Substanz im Boden von besonderer Wichtigkeit, ganz 
ohne Bedeutung aber für mehrjährige Gewächse. Es ist 
mir lieb, über diese Verhältnisse im Klaren zu sein. 
Haben Sie die Güte lieber Horsford dem Praesidenten 
der Agricultural Society für die Aepfelreiser meinen be-



sten Dank auszudrücken, ich sehe aus Ihrem Briefe, daß 
sie von der Agric[ ultural] Society sind. 
Ihrer Frau 38 läßt sich die Meinige, so wie Agnes 39 und 
Nanny 40 und wir alle aufs Beste empfehlen. Wir 
wünschten sehr dieselbe persönlich zu kennen. 
Für die Nachrichten an Dr. Keller41

, Prof. Henry 42
, Prof. 

Litton 43 meinen besten Dank. Es wundert mich, daß Herr 
Gibbs 44 noch keinen ihm anständigen Platz gefunden 
hat, es ist ein tüchtiger Mann. Haben Sie die Güte mein 
Andenken bei Herrn Everett 45 zu erneuern und mich ihm 
aufs wärmste zu empfehlen. Leben Sie wohl, lieber 
Horsford, schreiben Sie mir bald wieder und sein Sie 
überzeugt, daß ich Ihnen herzlich zugethan bin. 
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Ihr aufrichtiger Freund 
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